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seıin 1InweIls auf die Kunstlehre Friedrich Schle- AFFA A-M er deutsche Her
zels, der mıf einem UOrmginalzıtat belegt wird und. Christusdarstellungen 1901 ım Kontext
„Nur derjenige kann 1n Kunstler sCIn, welcher der voölkıschen Bewegung (Europäische Huch-
eine eigene Keligion, das heißt originelle Ansicht schulschriften, Keihe XXVIUN Kunstgeschichte,
des Unendlichen hat“” (266) Heutzutage könn- 383) Peter Lang, Frankhurt/M 2001 (497, 95
e [TLaT eine solche Aussage auch ım äkularen sw-Abb) 65,
Kontext als gültig stehen lassen, damals jedoch [Die Suche nach dem Bıld Christi pragte ebenso
wWaren solche Deutungen noch nicht denkbar. dıe byzantinische WIE die abendländische K  SI
Künstler WIe Joseph Führich, der die Kirche als geschichte nd beschäftigte Kunsthistoriker und
weltgeschichtliche Heilsanstalt“” verstand, Theologen des 20 Jahrhunderts. G1E SE
arbeiteten A dieser Idee unter Zuhiltenahme der allem auch heftige Vebatten zwıschen Künstlern,
Kunmst weiıter, 1n Vorhaben, das letztlich Utopie Kunstkritikern und ”astoren des Jahrhun-
bleiben IM  © derts A Ist as „Christusbild des Jahrhun-
Am Abschluss dieser Darstellung der Malerei derts  d durch ’ublikationen (‚üUnter Kombolds,
der Zeit so1] noch kurz auf eine weıtere, hoch- Horst Schwebels R | SOWIE durch Ausstellungen
interessante Künstlerpersönlichkeit eingegangen und diese begleitende Vermittlungsprogramme
werden, namliıch auf den Maler Hans ( anon einer (Christlich-)religös sensiblisierten und
(  298 / welı SeINeET Schöpftungen verdienen Gegenwartskunst iınteressierten Offentlichkeit
wesonderte Hınwe siIe werden als Katalog- großteils prasent, (} ristet die ‚Christlıche Kunst  ‚0M
NumMmmMmMern ım Anschluss an die Aufsätze aANge- des I9 Jahrhunderts, wenn SI sich auch In
Führt Während Cie „Mittagsrüuhe” 1878 manch abgelegene Schlafzimmer und Herrgotts-
iınhaltlıch nd kompositionell gesehen eine Ver- Winkel hinüberrettete, eher ein Schattendasein.
weltlichte Version einer „Ruhe auf der Flucht Und dies, 4} möchte [112771 memenNn, nicht Z Un-
nach Agypten“ ist, gibt sich das bereits 873 ent- recht Sind doch die istorisierenden und senh-
standene Bıld „Die Loge Johannis" 365) wesent- mentalen C hristusbilder, die allzu lange die Reli-
hch komplexer. Die Aussage des Werkes ist in gionsbücher der Grundschulen SOWIC die Kate-
jedem Fall INe Hür die damalige Zeı auftallend chismen illustrierten, sowaoh! dem Bibel-
hıberale. und Theologieverständnis des Jahrhunderts
Zu schen siınd, ın der Form einer „5acra ( onver- als auch vun eINemM üunstlerischen Qualitätsan-
SazZı0Nne” Moses mıiıt den Gesetzestafeln, dem spruch her beurteilt, außerst tragwürdig.
Christusknaben nd Johannes dem Taäufter. Diesi Dezidiert diese Fragwürdigkeit analysiert Kaf-
sind umgeben den Kepräsentanten der E tanıke in ihrer als kunsthistorische |)issertahon
(den Kirchen: Der Vertreter des P’rotestantismus
mul schwarzem Talar und Barett hal sich ebenso vorgelegten Stuclie. „Gegenstand318  Kunst  sein Hinweis auf die Kunstlehre Friedrich Schle-  B KAFFANKE EVA-MARIA, Der deutsche Hei-  gels, der mit einem Originalzitat belegt wird:  land. Christusdarstellungen um 1900 im Kontext  „Nur derjenige kann ein Künstler sein, welcher  der völkischen Bewegung (Europäische Hoch-  eine eigene Religion, das heißt originelle Ansicht  schulschriften, Reihe XXVIII Kunstgeschichte,  des Unendlichen hat” (266). Heutzutage könn-  Bd. 383) Peter Lang, Frankfurt/M 2001. (497, 95  te man eine solche Aussage atich im säkularen  sw-Abb) € 65,40.  Kontext als gültig stehen lassen, damals jedoch  Die Suche nach dem Bild Christi prägte ebenso  waren sölche Deutungen noch nicht denkbar.  die byzantinische wie die abendländische Kunst-  Künstler wie Joseph Führich, der die „Kirche als  geschichte und beschäftigte Kunsthistoriker und  weltgeschichtliche Heilsanstalt“ (266) verstand,  Theologen des 20. Jahrhunderts. Sie löste vor  arbeiteten an dieser Idee unter Zuhilfenahme der  allem auch heftige Debatten zwischen Künstlern,  Kunst weiter, ein Vorhaben, das letztlich Utopie  Kunstkritikern und Pastoren des 19. Jahrhun-  bleiben musste.  derts aus. Ist das „Christusbild des 20. Jahrhun-  Am Abschluss dieser Darstellung der Malerei  derts” durch Publikationen Günter Rombolds,  der Zeit soll noch kurz auf eine weitere, hoch-  Horst Schwebels u.a, sowie durch Ausstellungen  interessante Künstlerpersönlichkeit eingegangen  und diese begleitende Vermittlungsprogramme  werden, nämlich auf den Maler Hans Canon  einer (christlich-)religös sensiblisierten und an  (1829-85). Zwei seiner Schöpfungen verdienen  Gegenwartskunst interessierten Öffentlichkeit  gesonderte Hinweise, sie werden als Katalog-  großteils präsent, so fristet die „christliche Kunst”  nummern im Anschluss an die Aufsätze ange-  des 19 Jahrhunderts, wenn sie sich auch in  führt: Während die „Mittagsruhe” (361) von 1878  manch abgelegene Schlafzimmer und Herrgotts-  inhaltlich und kompositionell gesehen eine ver-  Winkel hinüberrettete, eher ein Schattendasein.  weltlichte Version einer „Ruhe auf der Flucht  Und dies, so möchte man meinen, nicht zu Un-  nach Ägypten“ ist, gibt sich das bereits 1873 ent-  recht, Sind doch die historisierenden und senti-  standene Bild „Die Loge Johannis“ (365) wesent-  mentalen Christusbilder, die allzu lange die Reli-  lich komplexer. Die Aussage des Werkes ist in  gionsbücher der Grundschülen sowie die Kate-  jedem Fall eine für die damalige Zeıt auffallend  chismen illustrierten, sowohl von dem Bibel-  liberale.  und Theologieverständnis des 20. Jahrhunderts  Zu sehen sind, in der Form einer „Sacra Conver-  als auch von einem künstlerischen Qualitätsan-  sazione” Moses mit den Gesetzestafeln, dem  spruch her beurteilt, äußerst fragwürdig.  Christusknaben und Johannes dem Täufer. Diese  Dezidiert diese Fragwürdigkeit analysiert Kaf-  sind umgeben von den Repräsentanten der gro-  fanke in ihrer als kunsthistorische Dissertation  ßen Kirchen: Der Vertreter des Protestantismus  mit schwarzem Talar und Barett hat sich ebenso  vorgelegten Studie. „Gegenstand ... sind Gemäl-  de und druckgraphische Arbeiten des Entste-  eingefunden wie der Repräsentant der anglika-  hungszeitraumes zwischen ca. 18570 und 1918, in  nischen Kirche im weißen Chorrock. Auch der  denen eine säkularisierte Christusgestalt mit  Papst, der seine Tiara und die Schlüssel Petri  weltanschaulich Inhalten aufgeladen würde.”  bereits abgelegt hat, ist ebenso zu sehen wie der  (S5. 7) Durch die Verknüpfung von Ikonographie  Patriarch der griechischen Kirche, der eben seine  zur Erhellung der bildkünstlerischen Program-  Krone zurücklegt. Alles in allem ist dieses Bild  matik und Rezeptionsforschung mit einem Au-  ein bemerkenswertes Zeugnis einer liberalen Stel-  genmerk auf die zeitgenössische kunstkritische,  lungnahme des Künstlers. Es blieb jedoch „letzt-  kunsthistorische und (populärwissenschafltiche)  lich ein ökumenisches Wunschdenken” (366), be-  theologische Literatur führt die Autorin den  denkt man, dass knapp zuvor, 1870, während des  Leser mitten in die weltanschaulichen Dispute  I, Vatikanums, das Dogma von der päpstlichen  und erlaubt ihm dennoch die notwendige Dis-  Unfehlbarkeit verkündet worden war (Vgl. DH  tanz. Sie zeichnet ein differenziertes Bild, in dem  3074).  sich politische, religiöse und ästhetische In-  Es komnte in der hier gebotenen Kürze nur auf  teressen verweben, „Zielsetzung der völkischen  die Gattungen der Architektur und der Malerei  Bewegung war eine Nationalisierung auf der  eingegangen werden, dem Leser seien aber auch  Grundlage völkischer Kunstreligion, eine kollek-  die restlichen Beiträge des Werkes ans Herz ge-  tive Identitätsstiftung des deutschen Volkes nach  legt.  der äußeren Einigung durch die Reichsgründung  Der vorliegende Band richtet sich zweifellos nicht  von 1870/71.” (S. 8) Die völkische Bewegung  nur an ein kunsthistorisches Fachpublikum. Wer  war eine heterogene Allianz, die sich primär  an der religiösen Kunst des neunzehnten Jahrhun-  durch eine Anti-Haltung definierte; Antisemitis-  dert interessiert ist, ist mit diesem Buch bestens  mus, Antiinternationalismus, Antintellektualis-  beraten.  mus, Antiurbanismus ‚.. Auf die Herausforde-  Linz  Jürgen Rath  rungen der im Begriff „Säkularisierung“ zusam-sind (‚emäl-

de und druckgraphische Arbeiten des Intste-
eingelunden WIE der Kepräsentant der anglika- hungszeitraumes zwischen n und I5 In
nischen Kirche Im weißken Chorrock. Auch der denen eine säkularisierte Christusgestalt mıt
l’apst, der SEINEC Tiara und die Schlüssel Detrı weltanschaulhich Inhalten aufgeladen würde.”
bereits abgelegt hat, ıst ebenso Zzu schen WIıIE der (5. Durch die Verknüpftung Von IkonographieDP’atriarch der griechischen Kırche, der eben SC1INE ur Erhellung der bildkünstlerischen Program-KrONe zurücklegt. Alles In allem ıst dieses Bild matık Un KRezeptionstorschung mit einem Au-
eın bemerkenswertes Zeugnis einer lıberalen Stel- genmerk auf die zeitgenössısche Kunstkritische,
lungnahme des Kunstlers. blieb jedoch „letzt- kunsthistorische und (populärwissenschafltiche)hıch eın ökumenısches Wunschdenken” (366), be- theologische | ıteratur Hührt die Autorın den
denkt [Han, dass knapp ZUVUT, 1870, sährend des | Eser mutten ın die weltanschaulichen DisputeVatikanums, das Dogma Von der päpstlichen und erlaubt hm dennoch die notwendige DIIS
Unfehlbarkeit verkündet waorden War (Vgl. tanz. SE zeichnet eın differenziertes Bild, in dem

sıch politische, religı1öse und ästhetische In-
könnte In der hıer gebotenen KUr7C Aur auft TeTrEessEN verweben. „Zielsetzung der Olkischen

die Gattungen der Architektur un der Malereı Bewegung War eINeE Nationalisierung auf der
eingegangen werden, dem eser selen aber auch Grundlage Ölkischer Kunstreligion, eine kallek-
die restlichen Beiträge des Werkes Ar Herz o HVE Identitätsstiftung des deutschen Volkes ach
legt der äußeren kinigung durch die Keichsgründung
Der vorliegende Band richtet sıch zweifellos nicht Von 870/71." (5. Die völkisc  qche Bewegung
Aur a eın kunsthistorisches Fachpublikum. Wer WAarTr EINE heterogene Allianz, die sich primär
an der relig1ösen Kunst des neunzehnten Jahrhun- durch ine Antı-Haltung definierte: Antisemibhs-
dert interessiert ist, ıst mit diesem Buch bestens I[MUS, Antınternationalismus, Antiuntellektualis-
Dberaten. MUSs, Antiurbanismus Auf die Heraustorde-
| inz Jürgen Rath T' der ım Begriff „Dakularısierung" ZUSaM-
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sein Hinweis auf die Kunstlehre Friedrich Schle­
gels, der mi t einem Originalzita t belegt wird: 
"Nur derjenige kann ein Künstler sein, welcher 
eine eigene Religion, das heißt originelle Ansicht 
des Unendlichen hat" (266) . Heutzutage könn­
te man eine solche Aussage auch im sä kularen 
Kontext als gültig stehen lassen, damals jedoch 
waren solche Deutungen noch nicht denkbar. 
Künstler wie Joseph Führich, der die "Kirche als 
weltgeschichtliche Heilsa nstalt" (266) verstand, 
arbeiteten an dieser Idee unter Zuhilfenahme der 
Kunst weiter, ein Vorhaben, das letztlich Utopie 
bleiben musste. 
Am Abschluss dieser Darstellung der Malerei 
der Zeit soll noch kurz au f eine weitere, hoch­
interessa nte Künstlerpersönlichkeit eingegangen 
werden, nämlich auf den Maler Hans Ca non 
(1829-85). Zwei seiner Schöpfungen verd ienen 
gesonderte Hinweise, sie werden als Kata log­
nummern im Ansch luss an die Aufsätze ange­
führt : Während die "Mittags ruhe" (361) von 1878 
inhaltlich und kompositionell gesehen eine ve r­
weltlichte Version einer "Ruhe auf der Flucht 
nach Ägypten" ist, g ibt sich das bereits 1873 ent­
s tandene Bild "Die Loge JohalUlis" (365) wesent­
lich komplexer. Die Aussage des Werkes ist in 
jedem Fall eine für die damalige Zeit auffallend 
libera le. 
Zu sehen sind, in der Form einer "Sacra Conver­
sazione" Moses mit den Gesetzes ta feln, dem 
Christusknaben und Johannes dem Tä ufer. Diese 
sind umgeben von den Repräsentanten der gro­
ßen Kirchen: Der Vertreter des Protestantismus 
mit schwarzem Talar und Barett hat sich ebenso 
eingefund en wie der Repräsentant der anglika­
nischen Kirche im weißen Chorrock. Auch der 
Papst, der seine Tiara wld die Schlüssel Petri 
bereits abgelegt hat, ist ebenso zu sehen wie der 
Patriarch der griechischen Kirche, der eben seine 
Krone zurücklegt. Alles in a llem ist dieses Bild 
ein bemerkenswertes Zeugnis einer libera len Stel­
lungnahme des Künstlers. Es blieb jedoch "letzt­
lich ein ökumenisches Wunschdenken" (366), be­
denkt man, dass knapp zuvor, 1870, während des 
I. Vatikanums, das Dogma von der päpstlichen 
Unfehlbarkeit verkündet worden war (Vgl. DH 
3074). 
Es konnte in der hier gebotenen Kürze nur auf 
die Ga ttungen der Architektur und der Malerei 
e ingegangen werden, dem Leser seien aber auch 
die restlichen Beiträge des Werkes ans Herz ge­
legt. 
Der vorliegende Band richtet sich zweifellos nkht 
nur an ein kunsthistorisches Fachpublikum. Wer 
an der religiösen Kunst des neunzehnten Jahrhun­
dert interessiert ist, ist mit diesem Buch bestens 
beraten. 
Lil1z Jiirgen Rath 

• KAFFANKE EVA-MA RIA, Der deutsche Hei­
land. Christusdarstellungen um 1900 im Kontext 
der völkischen Bewegung (Europäische Hoch­
schulschriften, Reihe XXVIlI Kunstgeschichte, 
Bd. 383) Peter Lang, Frankfurt/M 2001. (497,95 
sw-Abb) € 65,40. 

Die Suche nach dem Bild Christi prägte ebenso 
die byzantinische wie die abendländische Kunst­
geschichte und beschäftigte Kunsthistoriker und 
Theologen d es 20. Jahrhunderts. Sie löste vor 
allem auch heftige Deba tten zwischen Künstlern, 
Kunstkritikern und Pastoren des 19. Jahrhun­
derts aus. Ist das "Christusbild des 20. Jahrhun­
derts" durch Publikationen Giinter Rombolds, 
Horst Schwebeis u.a. sowie durch Ausstellungen 
und diese begleitende Vermittlungsprogramme 
einer (christlich-)religös sensiblisierten und an 
Gegenwartskunst interessierten Öffentlichkeit 
großteils präsent, so fristet die "christliche Kunst" 
des 19. Jahrhunderts, wenn sie s ich auch in 
manch abgelegene Schlafzimmer wld Herrgotts­
Winkel hinüberrettete, eher ein Schattendasein. 
Und dies, so möchte man meinen, nicht zu Un­
recht. Sind doch die historisierenden und senti­
mentalen Christusbilder, die a llzu lange die Reli­
gionsbücher der Grundschulen sowie die Kate­
chismen illu strierten, sowohl von dem Bibel­
und Theologieverständnis des 20. Jahrhunderts 
als auch von einem künstlerischen Qualitä tsan­
spruch her beurteilt, äußerst fra gwürdig. 
Dezidiert diese Fragwürdigkeit analysiert Kaf­
fanke in ihre r als kunsthistorische Disserta tion 
vorgelegten Studie. "Gegenstand ... sind Gemäl­
de und druckgra phische Arbeiten des Entste­
hungszeitraumes zwischen ca. 1870 und 1918, in 
denen eine säku larisierte Christusgestalt mit 
weltanschaulich Inhalten aufgeladen w urde." 
(S. 7) Durch die Verknüpfung von Ikonographie 
zur Erhellung der bild künstleri schen Program­
matik und Rezeptionsforschung mit einem Au­
genmerk auf die zeitgenössische kunstkriti sche, 
kunsthistorische und (populärwissenschafltiche) 
theologische Literatur führt die Autorin den 
Leser mitten in die weltanschaulichen Dispute 
und erlaubt ihm dennoch die notwendige Dis­
tanz. Sie zeichnet ein differenziertes Bild, in dem 
sich politische, religiöse und ästhetische In­
teressen verweben. "Zielsetzung der völkischen 
Bewegung war eine Nationalisierung auf der 
Grundlage völkischer Kunstre lig ion, eine kollek­
tive Identitä tss tiftung des deutschen Volkes nach 
der äußeren Einigung durch die Reichsgründung 
von 1870/71." (S. 8) Die völkische Bewegung 
war eine heterogene Allianz, die sich primär 
durch eine Anti-Haltung definierte: Antisemitis­
mus, Antiinternationalismus, Antiintellektualis­
mus, Antiurbanismus ... Auf die Herausforde­
rungen der im Begriff "Säkularisierung" zusam­
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mengetassten gesellschaftlichen organge ant- GIEWISSENSCHAFIwortet QGIE mıf der Forderung nach elementarer
Empfindung: „Deutschthum ım (‚emüuthe“”. 50
zeichnete sich das Leıitbild (‚ermane durch relı- GILLES Durch das AuRe der Kamera.
NÖSEN Ernst, Treue, Biederkeit, Einfalt, Freiheits- Fine liturgie-theologische Untersuchung Zur
streben und nottalls dıe Bereitschaft Zu T1e- Übertragung (Giottesdiensten Im bernsehen.
gerischen AUS. | IT Verlag, Münster 20000
Hoch sind ın diesem Zusammenhang die FErwar- „Durch das Auge der Kamera“” nmehmen
tungen Aa die Kunst Als ein „Medium” wahrer chentlich rund 700.000 Menschen aı (‚Ottes-
(deutscher) Empfindung, der gleichermaben die dienst ım Fernsehen teil aäaltere Menschen, die
Seelen der Betrachter ZU erreichen vermag, über- den Weg ın die Kırche nıicht mehr schaffen ınd
mımm der Kumstler die Rolle des P’Priesters Un die G1E pflegenden Angehörigen, aber auch Kir-
V’ropheten. Dabei greiten die einzelnen P’ositio- chenrandstehende ohne Gemeindebindung und
en unterschiedliche weltanschauliche nregun- Aktıve In der (Gemende, die Anregungen ur die
en auf und differieren ın den religiösen Aus- eigene Praxıs suchen. ( hes sind [1UF nıge 111-
richtungen. „Während Klınger und Hans Thoma teressante Details, die Beate (illes in ıhrer DIT®
der Kunst- nd Weltanschauung Richard Wag- sertatıon aufzeigt.
11075 nahe standen, sympathisierten die Deutsch- Im Mittelpunkt stehen jedoch grundlegende Fra-
Protestanten (Gebhardt, Uhde nd Steinhausen SC Ist ein GOotteschenst aın „ernsehbildschirm
E der deutsch-kirchlichen Bewegung, die eine eın „Beric ber eın statthindendes Lreignıs
Germansierung des ( hristentum:  K anstrebte. Fi- oder annn Ur innerlich mitgefeiert werden? Was
dus aählte uUum deutschgläubigen Flügel der ist bei der Umsetzung sow ol liturgisch als auch
deutsch-religiösen Bewegung, die ım Gegensatz VUum Medclium Fernsehen ıer beachten?
zu den deutsch-kirchlichen e1Ner Religion mit Interessant ist, das hier eiINe langst gängıge VPra-
pantheistischer Kassen- und Naturmythologie ıIn XIS reflektiert un auf eINe theologisch verant-
Oftmals altgermanischer Verbrämung anhing.” waortbare rundlage vestellt werden soll Denn
(5. 10f) och ıIn jedem Fall ıst der Heiland che Übertragung CGottesdiensten gehörte
„deutsch“. [ )as diese Figur umgebende teine tTOLZ bischöflicher Bedenken schon schr iruh
ideologische etz herausgearbeitet Zu haben, 7 umı Kepertoire Funk nd Fernsehen.
IS die entscheidende Leistung der Studıe at- (Gilles vreift rühere Untersuchungen auf, Un-
tarnıkes. Dabeı sind die Frkennmt  € nicht ur delt die verschiedenen Argumentationsstrange
von hıstorischer Kelevanz sondern uch für nd diskuhbert SI anhand ihrer ermittelten UuS-
gegenwärtige Formen (quasi-)religiöser Ideoligi- wertungsergebnisse. Lhese siınd eın eindeutiges
erungen aufschlussreich. Hereits das Jahr Plädoyer tür die Übertragung Von Fernsehgot-
hundert erkannte die Möglichkeiten der Medien. tescdiensten. Allerdings iM usSsen SIE sowohl lıtur-
Mıt eroßer Sorgfalt zusammengestellte Kunst- gisch als auch medial den Antorderungen A
wartmappen, darunter [ as Heilandleben II dreut- recht werden, damıt ’ A einer Mitfeijer A
sScher Bilderkunst, Hünf Mappen muit Keproduk- Bildschirm koömmen kann. b kritisiert sıe, dass
honen VOnNn Dürer, Kembrandt ıs hın Z7zu zeıt- die C,‚oÖöttescdienste L7 iıhres auch mMmissioNarı-
genÖössischen Künstlern (Böcklin, Uhde, StEeIN- schen Anspruchs die Gruppe der A Rande der
hausen u.3.), gruppiert ach den Statbonen des Kırche stehenden Vumn) Konzept ıer nıcht berück-
| ebens Jesu, sorgten ur die entsprechende Frzie- sichtigt.
hunge „Volkes“ Im Vergleich einer Keihe autgezeichneten
In detailreichen Analysen lassen sich Mechanıs- (‚ottesdiensten stellt Gulles bedeutsame Details
en der Ideologisierung einer Religion und die heraus, denen Dei der Vorbereitung und Realisa-
Funktionalisierung Kunst nachvollziehen, HOoN}n große Bedeutung zukommt, WIeE U Bei-
bıs hın Ur Wirkungsgeschichte des erarbeıteten spiel dıe kröffnungs- und Schlusssequenz, dıie
Gedankengutes ım NationalsoziJalismus. Kultur- Wahrnehmung Autgaben Im (G‚ottesdienst
geschichtlich und thetisch autfschlussreich nd oder die Ligenart der Inszenterung, durch dıe AJI1
die Werkinterpreahonen z7u Max Klınger, Hans der Kegie angeleiteten Karmekera. Nebern vielen
Thoma, Fidus UM Arnaoald Böcklin Einzig bedau- Keflexionen nd Vorschlägen ür die stimmigere
erlich ıst die schlechte Keproduktionsqualität der Vorbereitung v uon Fernsehgottesdiensten, die eher
nahezu Abbildungen. Dies Jässt sich auch die Macher interessieren dürkten, tinden siıch
nıcht dadurch entschuldigen, da  S! die melsten auch zahlreiche Tipps für die Vorbereitung und
Leser die besprochenen Bilder beziehungsweise Durchführung (Gottesdiensten. Denn „durch
deren Derivate vermutlich ohnehin „ Kopt” das Auge der Kamera“ wırd vieles erkennbar,
haben. waäaäs vielleicht bislang nıcht bewusst wWar nd
| Inz Monika L eisch-Kıes! verändert werden ann. Menschen anzuschauen
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mengefassten gesellschaftlichen Vorgänge ant­
wortet sie mit der Forderung nach elementarer 
Empfindung: "Deutschthum im Gemüthe". So 
zeichnete sich das Leitbild Germane durch reli­
giösen Ernst, Treue, Biederkeit, Einfalt, Freiheits­
streben und notfalls die Bereitschaft zu m Krie­
gerischen aus. 
Hoch sind in diesem Zusammenhang die Erwar­
tungen an die Kunst. Als ein "Med ium" wahrer 
(deutscher) Empfindung, der gleichermaßen die 
Seelen der Betrachter zu erreichen vermag, über­
nimmt der Künstler die Rolle des Priesters und 
Propheten. Dabei greifen die einzelnen Positio­
nen un terschiedliche weltanschauliche Anregun­
gen auf und di fferieren in den religiösen Aus­
richtungen. "Während Klinger und Hans Thoma 
der Kunst- und Weltanschauung Richard Wag­
ners nahe standen, sympathisierten die Deutsch­
Protestanten Gebhardt, Uhde und Steinhausen 
mit der deutsch-kirchlichen Bewegung, die eine 
Germansierung des Christentums anstrebte. Fi­
dus zählte zum deutschgläubigen Flügel der 
deutsch-religiösen Beweglmg, die im Gegensa tz 
zu den deutsch-kirchlichen einer Religion mit 
pantheisti scher Rassen- und Naturmythologie in 
oftma ls altgermanischer Verbrämwlg anhing." 
(5. 10f) Doch in jedem Fall ist der Heiland 
"deutsch". Das diese Figur umgebende feine 
ideologische Netz herausgea rbeitet zu haben, 
ist die entscheidende Leistung der Studie Kaf­
fankes. Dabei sind die Erketmtnisse nicht nu r 
von historischer Releva nz sondern auch fü r 
gegenwä rtige Formen (quasi-)religiöser Ideoligi­
sierungen aufschlussreich. Bereits das 19. Jahr­
hundert erkannte die Möglichkeiten der Medien. 
Mit großer Sorgfalt zusammenges tellte Kunst­
wartmappen, darwlter Das Heilandleben in deu t­
scher Bilderkunst, fünf Mappen mit Reproduk­
tionen von Dürer, Rembrandt bis hin zu zeit­
genössischen Künstlern (Böeklin, Uhde, Stein­
hausen u. a.), gruppiert nach den Stationen des 
Lebens Jesu, sorgten für die entsprechende Erzie­
hung des "Volkes". 
In detail reichen Ana lysen lassen sich Mechanis­
men der Ideologisierung einer Religion und die 
Funktionalisierung von Kunst nachvollziehen, 
bis hin zur Wirkungsgeschichte des erarbeiteten 
Gedankengutes im Nationalsozialismus. Kultur­
geschichtlich und ästhetisch aufschlussreich sind 
die Werkinterpreationen zu Max Klinger, Hans 
Thoma, Fidus lmd Arnold Böcklin. Einzig bedau­
erlich ist die schlechte Reproduktionsqualität der 
nahezu 100 Abbildungen. Dies lässt sich auch 
nicht dadurch entschuldigen, dass die meisten 
Leser die besprochenen Bilder beziehungsweise 
deren Deriva te vermutlich ohnehin "im Kopf" 
haben. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 
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• GILLES BEATE, Durch das Auge der Kamera . 
Eine liturgie-theologische Untersuchung zur 
Übertragung von Gottesd iensten im Fernsehen. 
LIT Verlag, Münster 2000. 
"Durch das Auge der Kamera" nehmen wö­
chentlich rund 700.000 Menschen am Gottes­
dienst im Fernsehen teil : ältere Menschen, die 
den Weg in die Kirche nicht mehr schaffen und 
die sie pflegenden Angehörigen, aber auch Kir­
chenrandstehende ohne Gemeindebind ung und 
Aktive in der Gemeinde, die Anregungen für die 
eigene Praxis suchen. Dies sind nur einige in­
teressante Detai ls, die Bea te Gilles in ihrer Dis­
sertati on aufzeig t. 
Im Mittelpunkt s tehen jedoch grundlegende Fra­
gen: Ist ein Gottesdienst am Fernsehbildschi rm 
ein "Bericht" über ein stattfindendes Ereignis 
oder kann er itmerlich mitgefeiert werden? Was 
ist bei der Umsetzung sowohl liturgisch als auch 
vom Medium Fernsehen her zu beachten? 
Interessant ist, das hier eine längst gängige Pra­
xis reflektiert und auf eine theologisch verant­
wortbare Grundlage gestellt werden soll. Denn 
die Übertragung von Gottesdiensten gehörte 
trotz bischöfli cher Bedenken schon sehr friUl 
zum Repertoire von Funk und Fernsehen. 
Gilles greift frühere Untersuchungen a uf, bün­
delt die verschiedenen Argumentationsstränge 
und diskutiert sie anhand ihrer ermittelten Aus­
wertungsergebnisse. Diese sind ein eindeutiges 
Plädoyer für d ie Übertragung von Fernsehgot­
tesdiensten. Allerdings müssen sie sowohl litur­
gisch als auch medial den Anforderungen ge­
recht werden, damit es zu einer Mitfe ier am 
Bildschirm kommen kann. So kriti siert sie, dass 
die Gottesdienste trotz ihres auch missionari­
schen Anspruchs die Gruppe der am Rande der 
Kirche stehenden vom Konzept her nicht berück­
sichtigt. 
Im Vergleich einer Reihe von aufgezeichneten 
Gottesdiensten stellt Gilles bedeutsame Details 
heraus, denen bei der Vorbereitung und Rea lisa­
tion große Bedeutung zukommt, wie zum Bei­
spiel die Eröffnungs- und Schlusssequenz, die 
Wahrnehmung von Aufgaben im Gottesdienst 
oder die Eigenart der Inszenierung durch die von 
der Regie angeleiteten Kamera. Neben vielen 
Reflexionen und Vorschlägen für die stimmigere 
Vorbereitung von Fernsehgottesdiensten, die eher 
die Macher interessieren dürften, finden sich 
auch zahlreiche Tipps für die Vorbereitung und 
Durchführung von Gottesdiensten. Denn "durch 
das Auge der Kamera" wird vieles erkennbar, 
was vielleicht bislang nicht bewusst war und 
verändert werden kann. Menschen anzuschauen 


